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DieRuhevorderKonkurswelle
Eine Zunahme der Firmenpleiten lässt in der Region noch auf sichwarten. DieHilfsmassnahmenwirken noch.

Kaspar Enz

War alles nur halb so schlimm?
Die Arbeitslosenzahlen sind im
letztenMonatwieder gesunken.
Die 2500 KMU, die die UBS in
den letztenWochenzurCorona-
krisebefragte, scheinenüberra-
schend zuversichtlich. Die oft
befürchtete Konkurswelle er-
wartet UBS-Chefökonom Da-
niel Kalt deshalb eher im Falle
eines zweiten Lockdowns.

Eine solche Konkurswelle
zeichnet sich jedenfalls auf den
Ostschweizer Konkursämtern
tatsächlich noch nicht ab. Im
KantonThurgauwurden imers-
tenHalbjahr 2020erst 176Kon-
kursverfahreneröffnet.Das sind
13weniger als indenbeidenVor-
jahren.DieZahlderFirmenkon-
kurse ist mit bisher 71 im Ver-
gleich zu den Vorjahren sogar
einTiefstwert.Die tiefenWerte
in März und April könnten mit
den vom Bund angeordneten
Betreibungsstopp zu tunhaben.
Eine Aufholjagd zeichnete sich
in Mai und Juni aber nicht ab,
wie Zahlen des ThurgauerKon-
kursamtes zeigen. «Die Mass-
nahmendesBundes,wiedieCo-
vid-Kredite, Mietzinsreduktio-
nen und die Kurzarbeit zeigen
momentannochWirkung», sagt
RogerWiesendanger, Leiterdes
Amtes für Betreibungs- und
Konkurswesen des Kantons
Thurgau.

Firmenkonkurse
auf tiefemNiveau
Ein ähnliches Bild zeigt sich
auch in anderen Kantonen. In
Ausserrhoden lag die Zahl der
Konkurse imerstenHalbjahrbei
53, zwei weniger als in der Vor-
jahresperiode.«Wirmerkenwe-
nig von der Coronakrise», sagt
Claudius Platzer, Leiter des
ausserrhodischen Konkursam-
tes.Zwarhabeesauch invonder
Krise direkt betroffenen Bran-
chenwiederGastronomieKon-
kurse gegeben.Diesebewegten
sich aber im erwartbaren Rah-
men.

Im Kanton St.Gallen ist die
Gesamtzahl der Konkurse zwar
ganz leicht angestiegen, von357

im ersten Semester 2019 auf
360 indiesemJahr.DieZahlder
Firmenkonkurse ging aber zu-
rück: 167 waren es dieses Jahr,
190waren es 2019.

«Für uns kommt das nicht ganz
unerwartet», sagtUrsBenz,Lei-
ter des Konkursamts des Kan-
tons St.Gallen. Einerseits habe
derBetreibungsstoppeinenBei-

trag geleistet. «Wir sehen aber
auch,dass vieleFirmen indieser
Zeit mit Betreibungen eher zu-
rückhaltendwaren», sagtBenz.

Auch in den nächsten Wo-
chen dürfte sich das noch nicht
ändern.Denn im Juli sind tradi-
tionell Betreibungsferien. Da-
nach dürften die Betreibungen
allerdings anziehen, glaubt
Benz.UndwosichBetreibungen
stapeln, folgt oft ein Konkurs.
«AlleAnzeichensprechendafür,
dass es im Herbst zu einer Zu-
nahme der Konkurse kommt»,
sagt Urs Benz.

Das sieht auch Roger Wie-
sendanger so.Covid-19 sei noch
überhaupt nicht überstanden,
sagt der Thurgauer Amtsleiter
und fährt fort: «Die wirtschaft-
lichen Schäden aus dem Lock-
downunddenMassnahmendes

Bundesrates sind noch schwie-
rig abzuschätzen.»

DieQuittung
kommtnoch
Die Massnahmen zur Abfede-
rung der Krise, wie Darlehen,
Stundungen oder Kurzarbeit
könnten zwar Abhilfe schaffen.
Aber bei vielen Unternehmen
habe der Lockdown zu Einnah-
meausfällen geführt. «Deshalb
werden viele Unternehmen in
denkommendenMonatenZah-
lungsschwierigkeiten haben.»
DassderKantonbis jetztmitGe-
schäftskonkursen noch tiefe
Zahlen habe und eine Betrei-
bungswelleausblieb, sei zwarer-
freulich, sagt Wiesendanger.
«FürdieFolgemonateund Jahre
bin ichabernichtmehr so zuver-
sichtlich.»
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Noch keine Konkurswelle wegen Corona
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Im Lockdown fehlten vielen Firmen Einnahmen. Nun häufen sich bei manchen die offenen Rechnungen. Bild: Keystone

HomeofficebremstdieFolgeneinesLockdowns
Unter der Federführung derHSGhaben Forscher Coronamassnahmen unter die Lupe genommen.

Lockdown-Massnahmenhaben
weltweit erheblicheAuswirkun-
gen auf die Wirtschaft. Eine
neue Forschungsarbeit der
Hochschule St.Gallen (HSG)
dokumentiert, dass die poten-
ziellen Folgen von Lockdown-
Massnahmen fürBeschäftigung
und Bruttoinlandprodukt (BIP)
in Ländern mit niedrigem und
hohem Einkommen ein ähnli-
ches Ausmass aufweisen.

In Ländern mit mittlerem
Einkommen sind die Auswir-
kungen demnach am stärksten.
Die Autoren der Studie haben
ausserdem einen Online-Lock-
down-Simulator entwickelt,mit
dem Lockdown-Massnahmen
für bestimmte Branchen simu-
liertwerdenkönnen.Damitwol-

le man die politische Debatte
über die Gestaltung von Lock-
down-Massnahmen inLändern
mit niedrigem, mittleren und
hohem Einkommen anregen,
heisst es imFazit der Studie.

Massnahmenwegen
Corona in114Ländern
Zum Team, das die Studie er-
stellt hat, gehören Forscher der
Universität St.Gallen, der Uni-
versity of Edinburgh sowie der
McGillUniversityundderDuke
University. Mit dabei ist auch
CharlesGottliebvomSchweize-
rischen Institut für Empirische
Wirtschaftsforschung (SEW)
der HSG. Als Reaktion auf den
Ausbruch von Covid-19 haben
114LänderMassnahmenumge-

setzt, schreiben die Autoren.
Diese Massnahmen sehen, ab-
gesehen von systemrelevanten
Arbeitsplätzen, Schliessungen
oder Homeoffice vor. In Bran-
chen, die zur Schliessung ge-
zwungenwerden, könnedieTä-
tigkeit nur vonHeimarbeitsplät-
zen der Mitarbeiter aus
fortgesetzt werden.

Unterschiede zwischen den
Ländern bei der Fähigkeit zum
Homeofficeseienentscheidend,
umdiewirtschaftlichenAuswir-
kungen von Lockdown-Mass-
nahmenzubewerten.Gleichzei-
tig unterscheiden sich Länder
erheblich in ihrer Branchenzu-
sammensetzung, weshalb auf
diegleichenBranchenabzielen-
de Lockdown-Massnahmen in

verschiedenen Volkswirtschaf-
ten zu abweichenden Ergebnis-
sen führen können, heisst es in
der Studieweiter.

DieUntersuchung zeigt auf,
dass die Fähigkeit zum Home-
office je nach Beruf und Demo-
grafie starkvariiert. Bei rund60
Prozent der Stellen auf Füh-
rungsebene, in freien Berufen
sowie für Bürotätigkeiten ist
demnach Homeoffice möglich.
Aber nur etwa 30 Prozent der
Tätigkeiten von Hilfsarbeits-
kräften,HandwerkernoderAn-
lagen- und Maschinenbedie-
nern können aus der Ferne aus-
geführt werden. Frauen sind
erheblichbesser inderLage, von
zu Hause aus zu arbeiten (51,5
Prozent) als Männer (37,4 Pro-

zent).Homeoffice ist laut Studie
in städtischen Gebieten in ar-
men Ländern deutlich weniger
möglich. Die Spanne reicht von
rund 35 Prozent in den ärmsten
bis zu etwa 53 Prozent in den
reichsten Staaten.

Ländermit hohemEinkom-
menhabeneinedeutlichhöhere
Fähigkeit zumHomeoffice,was
denEinbruchbeiBeschäftigung
und BIP aufgrund eines Lock-
downs abmildert. Länder mit
mittlerem Einkommensniveau
verzeichnendie stärkstenRück-
gänge. Sie haben einen grossen
Beschäftigungsanteil in nicht
systemrelevantenBranchen so-
wie eine vergleichsweise gerin-
ge Fähigkeit zur Arbeit von zu
Hause aus. (bor)

Segway:Nachdem
HypenunderFlop
derStehroller

Innovation SeltenwarderHype
um ein neues Produkt so gross:
Der Segway sollte den Perso-
nentransport revolutionieren
und die Stadt der Zukunft prä-
gen. Seine Innovation werde
Autos soüberflüssigmachenwie
diese einst die Pferdekutschen,
versprach Erfinder Dean Ka-
men.DochdieHoffnungwurde
nie erfüllt. Im Gegenteil. Die
vermeintlich bahnbrechende
Sensation entpuppte sich
schliesslich als grosser Flop.
Nunhatder einst als futuristisch
geltende Stehroller ausgedient.
Am15. Juli stellt der chinesische
MutterkonzernSegway-Ninebot
die Produktion ein.

Die Coronapandemie habe
Verkauf und Fertigung zuletzt
zusätzlich belastet, sagt Seg-
way-Managerin Judy Cai. Doch
das sei nichtderHauptgrund für
den Schritt. «In den vergange-
nen Jahrenhabenwir eineÜber-
sättigung des Marktes gese-
hen.» Klartext: Es gibt keine
Nachfragemehr.DasFortbewe-
gungsmittel, dasBenutzerdurch
Gewichtsverlagerung imStehen
steuern, mache nur noch 1,5
Prozent des Umsatzes aus. Der
Fokus der Firma liegt auf ande-
ren Produktenwie E-Scootern.

Schwerfälligesund
unelegantesVehikel
Vor der Präsentation der Welt-
neuheit Ende 2001 wurde spe-
kuliert, was das Zeug hält.
Nichts schien unmöglich. Auch
als das Rätselraten dann ein
EndehatteunddasVehikel end-
lichvorgestelltwurde, ebbtedie
Euphorie zunächst nicht ab. Bei
der Versteigerung der ersten
Segways Anfang 2002 wurden
mehr als 100000Dollar gebo-
ten.AberdieErfindung schaffte
esnie, bei derbreitenMasseAn-
klang zu finden. Letztlich wur-
den keine Millionen, sondern
nur rund 140000Segways ver-
kauft. Wenige waren bereit,
TausendeDollars für ein relativ
schwerfälliges und unelegantes
Vehikel zu berappen, das nicht
schneller ist als einVelo. So fris-
tet der Segway bis heute einNi-
schendasein als skurriles Fort-
bewegungsmittel für bürgerna-
hePolizisten, Sicherheitsdienste
inEinkaufszentrenodergehfau-
le Touristen.

Ex-PräsidentGeorgeBush
kipptvorneüber
Die Geschichte des Segways ist
von Pleiten, Pech und Pannen
geprägt.Alsder frühereUS-Prä-
sident George W. Bush sich
2003 als Trendsetter mit dem
Segway erweisen wollte, verlor
er beimAnfahrendasGleichge-
wicht und fiel vorne über. Das
«Time»-Magazin eröffnete
2010 seine Liste der
«50 schlechtesten Erfindun-
gen»mit demGerät.

Dass es auch geschäftlich
nicht gut lief, liegt aufderHand.
Im Dezember 2009 kaufte der
britische Multimillionär Jimi
Heselden die erfolglose Firma,
tragischerweise stürzte erweni-
ger als ein Jahr spätermit einem
Segway über eine Klippe in den
Tod.Die Firmawurde 2013 von
Heseldens Familienstiftung an
einen US-Investor weiterge-
reicht, 2015 übernahm das chi-
nesischeStart-upNinebot. (dpa)
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